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Es ist vielleicht der kostbarste Rohstoff der Welt.
Sein Besitz kann Macht über Weltmärkte und Kri-
sen oder Machtlosigkeit gegenüber Weltmächten
und Kriegen bedeuten. Nach Beginn der industri-
ellen Förderung am 27. August 1859 in Titustown,
Pennsylvania aus 23 m Tiefe durch Oberst DRAKE

entbrannte eine weltweite Exploration, die bis heute
nicht beendet ist. Obwohl immer neue Reserven
entdeckt und erschlossen werden, sagen Kalkula-
tionen das immer früher kommende Ende der
natürlichen Vorräte voraus. Dennoch wird der
Rohstoff Erdöl wird bis auf weiteres fundamenta-
ler Energieträger und Grundstoff bleiben. Längst
nutzen Länder, die arm an fossilen Energieträgern
oder Devisen zum Einkauf derselben sind, techni-
sche Prozesse z. B. zur Verflüssigung von sog. Öl-
schiefern zur Gewinnung der chemischen Aus-
gangsstoffe oder zur Energieerzeugung. (Manch
einer von der älteren Generation aus dem Süd-
deutschen Raum kann sich vielleicht selber an das
Schürfen und Verheizen von stinkenden, schwarzen
Tonschiefern während des 2. Weltkriegs erinnern.)

Der Beitrag von Thomas HERZOG und Ingo HEPP-
NER resümiert eine Publikation, in der die Möglich-
keit bzw. die Rahmenbedingungen einer Erdölbil-
dung in sehr kurzer Zeit beschrieben werden. Aus
Laborversuchen ist längst bekannt, daß die Bildung
grundsätzlich von thermodynamischen und physi-
kalischen Größen abhängt und daß die Dauer der
Prozesse dabei keine wesentliche Rolle spielt. Die
Autoren der zitierten Publikation, die selbst in der
Erdölgeologie tätig sind, haben nach Beispielen in
der Natur gesucht, in denen die Laborbedingungen
im realen Maßstab umgesetzt wurden und nutzten
die dabei gewonnenen naturnahen Daten für eine
mathematische Modellierung des Umfeldes, in
dem Erdöl entsteht. Ihr Ergebnis fand in den Fach-
kreisen große Beachtung und wurde auf vielen
bedeutenden Tagungen referiert.

Im dritten und abschließenden Teil über die Bil-
dung der Nusplinger Plattenkalke zeigt Manfred
STEPHAN anhand eines Überblicks über die bereits
erläuterten Einzelbefunde, daß eine Bildungsdauer
dieser Schichten im Laufe weniger Jahrzehnte
plausibel erscheint. Damit müßte der für die Bildung
bislang veranschlagte Zeitraum von ca. 100.000 Jah-
ren um einen Faktor von über 1.000 gekürzt werden.

Um relativ wenig beachtete Ergebnisse aus
Arbeiten über die Taxonomie und Systematik der

Lebewesen geht es in einem Beitrag über die evo-
lutionäre Systematik. Nach dem Durchbruch des
Evolutionsgedankens war (und ist nach wie vor) zu
erwarten, daß sich die Vielfalt der Lebewesen in
Baumschemata bringen lassen, welche die Abstam-
mungsverhältnisse widerspiegeln sollten. Dies ge-
lingt in vielen Fällen recht gut; es gibt aber auch
zahlreiche Beispiele von ausgeprägt netzartigen
Beziehungen zwischen Angehörigen bestimmter
Tier- und Pflanzengruppen (Auftreten zahlreicher
Konvergenzen). Diese Situation stellt die Evoluti-
onslehre vor erhebliche Probleme. Reinhard JUNKER

gibt dazu einen Einblick, diskutiert Lösungsvor-
schläge und gelangt zu einigen provozierenden
Schlußfolgerungen.

Weitere evolutionstheoretische Fragestellun-
gen werden in vier Kurzbeiträgen behandelt. Die
Konvergenz-Problematik ist auch ein Thema des
Beitrags von André WELLER über Wasservögel.
Morphologisch und molekular begründete Ver-
wandtschaftsverhältnisse stimmen nicht immer
überein.  Reinhard JUNKER zeichnet an einem aktu-
ellen Beispiel bei Schildkröten nach, wie aus einem
abgeleiteten (evolutionär „fortschrittlichen“) Merk-
mal ein ursprüngliches („primitives“) werden kann.
Daran wird beispielhaft deutlich, daß die evoluti-
onstheoretische Wertung von Merkmalen kaum
definitiv festgelegt werden kann. Herfried KUTZEL-
NIGG schildert aktuelle Entwicklungen in der Syste-
matik der Kernobstgewächse, und Judith FEHRER

berichtet über neue Tendenzen in der sog. „Evo-
Devo“-Forschung. Dieser Forschungszweig ver-
sucht, durch Erkenntnisse über die individuelle
Entwicklung (Ontogenese) Einsichten über Makro-
evolution zu gewinnen. Bislang sind hier jedoch
keine nennenswerten Fortschritte erzielt worden;
vielmehr verschiebt sich die Forschung neuerdings
mehr in den mikroevolutiven Bereich.

Noch immer weitgehend im Dunkeln bleibt die
sog. „Dunkle Materie“, deren Existenz postuliert
wird, um verschiedene Theorien in der Astrophy-
sik und die mit ihnen verbundenen Zeitvorstellun-
gen aufrechterhalten zu können. Oliver BECK gibt
einen Überblick über die jüngsten Versuche, die
Dunkle Materie in der Milchstraße „dingfest“ zu
machen, wo am ehesten ein direkter Nachweis mög-
lich wäre; doch die Ausbeute ist nach wie vor mager.

Ihre Redaktion S t u d i u m  I n t e g r a l e journal

E D I T O R I A L


